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finnischen Soldaten, der Stärke des durch die Finnen
geschickt ausgenutzten Geländes und den Widerwärtigkeiten

der winterlichen Natur gerechnet. Die Welt
wurde Zeuge eines heldenhaften Widerstandes an
allen Punkten der über 2000 km langen Front vom
finnischen Meerbusen bis hinauf zum Nordmeer,
der trotz gigantischer russischer Ueberlegenheit die

sowjetischen Kolonnen immer wieder zum Stehen
brachte und sie vernichtete.

Der finnische Widerstand blieb nicht ohne Erfolg.
Als nach 100 Kampftagen, am 13- März 1940,
Marschall Mannerheim den ohne Rücksicht auf
Menschenverluste immer wieder vorgetragenen massiven

sowjetischen Angriffen auf der karelischen Landenge,
die den Charakter einer auf Quantität ausgerichteten
Materialschlacht trugen, weichen und die Operationen

einstellen musste, hatten auch die Russen genug.
Finnland musste im Friedensvertrag einigen schmerzlichen

Landabtretungen zustimmen, bewahrte aber
seine Freiheit und Unabhängigkeit, und der von den
Russen vorgesehene «Blitzkrieg» nach der finnischen
Hauptstadt und bis an die schwedische Grenze, der
Finnland das Joch des Kommunismus gebracht hätte,
fand nicht statt. Finnland hat durch den mit schwersten

Blutopfern erkauften heldenhaften Widerstand
allen kleinen Ländern — auch der Schweiz —, die vor
25 Jahren schwersten Bedrohungen ausgesetzt waren,
gezeigt, das auch dem David die Kraft gegenüber dem

Goliath gegeben ist, wenn ein Volk einig und
geschlossen auf seinem Recht besteht, faulen Kompromissen

ausweicht und seine Wehrkraft opfervoll
einzusetzen weiss.

Die Atomwaffenfrage im neutralen Schweden

fk. Bis heute steht in Schweden — ähnlich wie
bei uns — eine verbindliche Antwort auf die
Kernwaffenfrage noch aus. Bemerkenswert ist immerhin,
dass sich die Regierung bisher gegen jede Begrenzung
ihrer Entscheidungsfreiheit in der Atomwaffenfrage
ausgesprochen hat. Diese Entscheidungsfreiheit wird
aber nicht mit blossen Worten, sondern durch
umfassende Vorstudien gewährleistet, die gegebenenfalls
rasch einen fundierten Entscheid gestatten werden.

Umfassende Studien, vorsorgliche Massnahmen

Eine Gruppe von hohen Militärs mit Oberbefehlshaber

General Torsten Rapp, General Thor Bonde
und General Göransson an der Spitze befasst sich mit
der Notwendigkeit, die schwedischen Streitkräfte im

Konzept der Totalverteidigung mit Kernwaffen
auszurüsten. Dank einer straffen Leitung und dank der

langfristigen Haushaltplanung haben diese Vorbereitungen

schon beachtliche Ergebnisse gezeitigt.
Folgende aufschlussreiche Angaben mögen die

Anstrengungen auf dem Gebiet der atomaren
Forschung illustrieren: Die «Försvarets forsknings-
anstalt», ein militärisches Forschungsinstitut mit 1500

Angestellten (darunter 225 Akademikern) und einem

Jahresbudget, das von 37 Mio Kronen (für 1964'65)
auf 42,5 Mio Kronen (für 1965/66) erhöht worden
ist, umfasst u. a. die Abteilung FOA 4 für
Kernwaffenprobleme (Einsatzmöglichkeiten, Strahlenschutz,

Abwehr), die Abteilung FOA 2 für elektronische

Raketensteuerung und die Abteilung FOA 1 für
biologische und chemische Waffen. Dieses Forschungsinstitut,

das direkt dem Oberbefehlshaber untersteht,
steht in engstem Erfahrungsaustausch mit der «Aktie-
bolagst Atomenergi», einem Grossunternehmen zur

Weltraumflugschulung auf der Erde

In den USA wird gegenwärtig die Weltraumfor- beispielsweise in der Theorie des Weltraumfluges
schung mit einer Intensität vorangetrieben, die ihres- vieles abgeklärt, aber wie verhalten sich die Astro-

gleichen nur in der Sowjetunion finden dürfte. So ist nauten dann in der Praxis tatsächlich? Wie arbeitet

Erforschung und Entwicklung der friedlichen
Atomenergie, das 1544 Angestellte beschäftigt und bisher
für 800 Mio Kronen Investitionen getätigt hat. Neben
dem Betrieb von zwei Atomkraftwerken und der
Beteiligung am Bau eines dritten unterhält diese

Aktiengesellschaft, die mehrheitlich in Staatsbesitz ist,
eine grosse Forschungsanstalt mit drei Atomreaktoren

in der Nähe von Stockholm. In Ranstad wird
zudem vom gleichen Unternehmen eine Uranium-
förderanlage für 140 Mio Kronen erstellt.

Primär: atomare Abschreckung

Die dezentralisierte Organisation der Streitkräfte,
die Neuschaffung von sechs Wehrmachtsbereichen
und die damit zusammenhängende Integration der
drei Waffengattungen Heer, Luftwaffe und Flotte
lassen erkennen, wie sich Schweden für einen
Konfliktsfall wappnet.

Im Interessenbereich zweier Machtblöcke gelegen,
kommt Schweden in einem Konflikt eine bedeutende
Rolle als strategischer Stützpunkt zu. Das Risiko, dass

einer der Machtblöcke sich gewisser Teile Schwedens

bemächtigen könnte, lässt sich durch eine atomare
Bewaffnung der schwedischen Streitkräfte erheblich

verringern. Ein potentieller Angreifer sähe sich damit
im Ungewissen, ob und in welchem Masse ein anfangs
lokaler Konflikt sich zu vergrössern droht; er sähe

sich gleichzeitig auch gezwungen, seine Invasionstruppen

auszufächern und damit auf die
Schwergewichtsbildung weitgehend zu verzichten. Vor allem
rechnet der schwedische Generalstab aber mit dem
reinen Abschreckungswert der Atomwaffe, der die

Nation nicht so sehr «im Krieg» als «vor dem Krieg»
bewahren kann.

124


	Die Atomwaffenfrage im neutralen Schweden

